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4 Bitte um Belehrung. > 
= Hab. 3, 2 > 

Herr und Gott, laß Deine Sache Laß in heil'gen Pfingſtgewittern > 

8 Wachſen, blühen und gedeih'n! | Niederzucken deinen Strahl! 5 
BR) Herr, Dein Werk lebendig mache, Wollſt die ſichre Welt erſchüttern 5 

7 Geh', Du ſelbſt durch unſre Reih'n! Mit der Wahrheit Donnerhall! 5 
— 85 Laß uns heute wieder ſchauen Wollſt den Himmel ſelbſt zerreißen. 9 

5 Deine Macht und Herrlichkeit; Fahr' herab aus Deinen Höh'n! 55 
1 Hilf uns, Herr, Dein Reich zu bauen, Wolleſt Deine Macht beweiſen, > 
4 Geh' voran im heil'gen Streit! | Laß uns Deine Wunder ſeh'n! > 
1 Laß. Herr, Deines Reiches Scharen Deine Wunder laß uns ſehen, » 
<a Einig, heilig, brünſtig fein, | Wie Dein eignes Volk du heilſt! 

7 Daß Du Dich kannſt offenbaren, Laß aufs neue es geſchehen, 

2 Rein'ge ſie von frommem Schein! Daß Du Sündern Gnad' erteilſt! * 
2 Fülle ſie mit Deiner Liebe, | Alte Schäden laß verſchwinden, 25 
N Die Verirrte betend ſucht; Alte Ketten reiß entzwei! © 
& Wecke neue Lebenstriebe, | Heile uns von allen Sünden 2 
4 . Schaffe neue Geiſtesfrucht! | Und mach alles, alles neu! N 
a Gib zum heil'gen, ernſten Werke | Laß ein Neues ſich gejtalten, > 
Pay Deinen Boten Glaubensmut; | Mach uns von der Halbheit frei! 25 
555 Rüſte fie mit Kraft und Stärke, Brich die finſteren Gewalten, £ 
a Fülle ſie mit heil'ger Glut! Satans Macht und Tyrannei, » 
4 Laß das Wort, daß ſie verkünden, Daß auf Deiner ganzen Erde, %, 
a Mächtig wirken allerwärts; Die vom Sündentrug betört, 25 
2 Laß Dein heil'ges Feu'r entzünden“ Deine Wahrheit Steger werde, 5 
1 Manches kalte Menſchenherz! Die des Satans Werk zerſtört! » 
a Hilf uns glauben, beten, ringen, > 

— Meiſter, geh' Du ſelbſt voran! 5 
. Hilf, o Herr, laß wohlgelingen 85 

15 Und ſchaff“ du uns freie Bahn! 58 
* Laß aufs neu' von Sieg uns hören, 85 
3 Send’ die Kunde weit und breit! 

K Dann wird Dir in vollen Chören 
2 Lob und Preis in Ewigkeit! 3 
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Die Wirkungen des Heiligen 
Geiſtes. 


Der Heilige Geiſt verrichtete göttliche Werke 
ſchon bei Erſchaffung der Welt; denn es heißt: 
„der Geiſt Gottes ſchwebte auf dem Waſſer,“ 
war alſo tätig in Gott dem Vater und dem 
Sohne, als alle Dinge aus „nichts“ erſchaffen 
wurden. Dem Heiligen Geiſte wurde das Amt 
der Wachſamhkeit, der Zurechtweiſung und der 
Strafe zugeteilt, als die Menſchen ſich mehr⸗ 
ten, aber in Fleiſchlichkeit verfielen; doch wird 
uns berichtet, daß das damalige Geſchlecht 
ſich vom Geiſte nicht wollte ſtrafen laſſen und 
ein ernſtes Gottesgericht, durch die Sintflut 
über lie kam. Der Geiſt Gottes erfüllte und 
leitete herrliche Männer im alten Bunde, die 
deuteten genau die Zeit und die Umſtände 
des Kommens Jeſu Chriſti, wie ſie genau die 
Leiden ſchilderten, welche das Lamm Gottes 
erdulden ſollte. So wurde die heilige Geſchich— 
te Alten und Neuen Teſtaments zuſammen 
geſtellt, und Petrus ſchreibt: „Es iſt noch nie 
eine Weisſagung aus menſchlichem Willen her: 
vorgebracht, ſondern die heiligen Menſchen Bot: 
tes haben geredet, getrieben vom Heiligen 
Geiſt.“ 


Und nun erſt Sein Werk am erſten Pfingſt⸗ 
feſt! Ueber alle Beſchreibung mächtig war Sein 


Walten. Zunächſt erfüllte Er das ganze Haus, 


wo die Jünger einmütig bei einander waren, 
wartend auf die Verheißung, welche ihnen 
Jeſus hinterlaſſen. Dann erfüllte Er jeden 
Einzelnen mit einer Kraft, wie ſolche nie zu— 
vor in ihnen vorhanden war. Es war, als 
ob die Geiſtesflammen aus ihrem Munde her: 
aus drängten und mächtig empor ſchlugen; 
man glaubte, in ihnen „feurige Zungen“ zu 
ſehen. Wie mochte es glühen in dem ohnehin 
lebhaften Petrus, der zuerſt auftrat und jene 
denkwürdige Predigt hielt, in welcher jedes 
Wort zündete und wie ein Spieß durchs Herz 
der Zuhörer drang. Die Wirkung aber iſt 
allein dem Heiligen Geiſte zuzuſchreiben, der 
nicht nur die Worte begleitete mit feiner Kraft: 
ſondern auch die Worte gab, welche geſprochen 
wurden. Dann die Buße, die gänzliche Zer⸗ 
knirſchung der Herzen mehrerer Tauſende auf 
einmal, welche bald im Glauben den Herrn 


Jeſus als ihren Retter erkannten und umklam⸗ 
merten, und deren Miſſetat und Schuld ſomit 


in eine bodenloſe Tiefe verſenkt war. Dann 


folgte die Taufe durch Untertauchung und die 
Feier des Gedächtnismahles, in welcher der 
Tod des Herrn Jeſu verkündigt wurde. Nun 
folgte eine andre Szene: Die Erlöſten lagen 
ſich in den Armen und drückten ſich den Bruder⸗ 
Ruß auf die Lippen, während Freudentränen 
über die weißen, braunen und ſchwarzen Wan⸗ 
gen floſſen, denn die verſchiedenſten Raſſen 
waren hier vertreten. — Das alles war das 
Werk des Heiligen Geiſtes; keine Spur von 
Menſchen werk war zu ſehen. Ein Wunder 
vor aller Augen, und jeder war ſich ſelbſt 
das größte Wunder. Noch geſtern, welch eine 
Geſinnung! Welch ein Herz ſchlug in der Bruſt! 
Kalt, hochmuͤtig, trotzig, fleiſchlich; und heute? 
Welch eine Veränderung! Manche, wenn nicht 
alle, mögen ſich geſagt haben: „Träume ich, 
oder bin ich wach; iſts Einbildung oder Wirk⸗ 
lichkeit?“ Doch nein, der Heilige Geiſt gab 
ihnen Zeugnis: Es iſt Wirklichkeit, du biſt 
in der Tat ein Gotteskind, und preiſeſt ewig: 
lich ſeine Liebe! B. 


Dämpfet oͤen Geiſt nichtl 


Wenn eine Geſellſchaft von Nordpolfahrern 
nach einem langen gefährlichen Marſche durch 
Schneeſtürme ihr Nachtlager unter dem Schutze 
eines Felſen oder eines Eisberges aufſchlagen 
ſollte, wie ſorgfältig würde ſie das einzige 
Zündhölzchen oder den Zunder hervorziehen, die 
ſie vor dem Umkommen retten ſollten. Alles 
hängt von dieſem einen Zündholz ab. Wie 
drängen ſie ſich zuſammen, um den. erſten 
ſchwachen Funken vor dem Wehen des 
Sturmes zu ſichern. „Seid vorſichtig,“ ſagt 
der ängſtliche Führer der Geſellchaft mit 
zurückgehaltenem Atem, während der Funke 
zur kleinen Flamme ſich entzündet, bis die⸗ 
ſelbe ein kleines Reisbüſchel ergreift und ſich 
dann dem Holzhaufen mitteilt. Es wäre 
Selbſtmord, wenn dieſe Flamme ausgelöſcht 
würde. Das Anblaſen derſelben iſt der erſte 
Inſtinkt der Selbſterhaltung. Und während die 
Feuerſaat ſich zur flackernden Flamme ent⸗ 
wickelt und Felſen, Eisberg und die in Pelze 
eingehüllte Geſellſchaft durch einen rötlichen 
Schein beleuchtet, danken ſie alle Gott, 
daß es keiner nachläſſigen Hand geſtattet 
wurde, das Feuer zu löſchen, von dem ihr 
Leben abhing. 
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Dieſe Szene beleuchtet das treffliche Bild 
des Paulus: „Dämpfet den Geiſt nicht.“ Es 
iſt, als ob er zu dem Sünder ſagen würde: 
Löſche das Feuer nicht aus, das der Geiſt 
Gottes in deinem Herzen anzündet. Von 
welcher Seite aus wir das Bild betrachten 
mögen, ſo begegnen wir überall nachdrucks⸗ 
vollen Erinnerungen und feierlichen Ermahnun⸗ 
gen. Weshalb ſollen heilsbegierige Seelen auf 
der Hut ſein, daß ſie den Geiſt nicht dämpfen? 

1. Weil der Heilige Geiſt die Seele er⸗ 
leuchtet. Das Herz des Sünders iſt von Natur 
aus in Finſternis eingehüllt. Gleichwie die 
Abweſenheit des Lichts Finſternis verurſacht, 
jo entſpringt auch aus Mangel geiſtlicher Er: 
kenntnis Unwiſſenheit und aus Mangel an 
Gottſeligkeit Verderbtheit. Nur die Einkehr 
des Geiſtes kann dieſe Mitternacht des Her: 
zens erleuchten. Dies iſt das Amt deſſen, den 
der Vater ſendet, um uns alle Dinge zu lehren 
und uns in alle Wahrheit zu leiten. Sein 
Amt iſt es auch, den Weg der Seligkeit zu 
offenbaren. Wie der Reiſende auf den Alpen 
des Nachts der Laterne bedarf, um ſeinen 
Weg in das Hoſpiz zu finden, ſo bedarf der 
Heilsbegierige der göttlichen Erleuchtung, damit 
ſeine zitternden Fußtritte nach Golgatha ge— 
leitet werden. 

2. Der Geiſt hat ferner Aehnlichkeit mit 
Feuer, weil Er das harte Herz zerſchmilzt. 
Die Bibel ſagt von dem beharrlichen Sünder, 
daß er ein „ſteinernes Herz“ habe. Es findet 
ſich keine Zerknirſchung, keine Zartheit, keine 
Liebe darin vor. Es bedarf der Zer— 
ſchmelzung. Gehe in eine große Eiſengießerei 
und beobachte das Verfahren, vermittelſt deſſen 
das feſte Metall geſchmolzen und in die ge— 
wünſchte Form gegoſſen oder geſchmiedet wird. 
Dies iſt ein Typus der moraliſchen Gießerei 
Gottes, in welcher das verhärtete Herz zuerſt 
erweicht wird, daß es die Wahrheit fühlt, 
daß alsdann die Sünde beweint, daß es 
empfänglich und zum Umguffe geſchickt und 
biegſam genug wird, um eine dem Herrn ge— 
fällige neue Form zu erhalten. Dieſer Um- 
ſchmelzungsprozeß wird vom Heiligen Geiſte 
gewirkt. Gerade was das Feuer in der 
Gießerei zu ſtande bringt, das vollbringt der 
unendliche Geiſt der Liebe in der erweckten 
Seele. Da der Heilige Geiſt allein das harte 
Herz zur Buße und zum Gehorſam gegen Gott 
zerſchmelzen kann, jo bitten wir jede heilsbe- 
gierige Seele: Dämpfe den Geiſt nicht. 


nicht. 


3. Das dritte Amt des Geiſtes iſt das⸗ 
jenige eines Reinigers. Habt ihr jemals den 
Schmelzungsprozeß beobachtet, vermittelſt deſſen 
die Schlacken verbrannt und das reine Metall 
in die Gefäße geleitet wird? Dann könnt ihr 
euch eine lebendige Vorſtellung von dem Werke 
der Heiligung des Geiſtes machen. Wie zer« 
rinnt die Verderbtheit des Herzens unter den 
gejegneten Wirkungen der göttlichen Liebe! 
Wie werden die Schlacken hinweggeſchafft! 
Wie wird das reine Gold zum Vorſchein 
gebrachtl 

4. Ein anderer Einfluß des Geiſtes Gottes 
gibt ſich kund in Seiner erwärmenden, die 
Seele antreibenden Kraft. Ein jedes Herz iſt 
mehr oder weniger in Selbſtſucht erkaltet und 
für die Anſprüche des Himmels erſtarrt. Das⸗ 
ſelbe nun, was in dem Maſchinenraum eines 
Dampfers bewerkſtelligt wird, wenn ein Feuer 
unter der toten Maſſe Kohlen, die im Ofen 
liegt, angezündet wird, dasſelbe wird auch in 
dem kalten, ſelbſtſüchtigen Herzen zu ſtande 
gebracht, wenn der Geiſt Gottes dasſelbe mit 
der Liebe Chriſti inſpiriert. Die Maſſe ent⸗ 
zündet ſich. Die Seelenkräfte fangen an, auf: 
zuleben. Der ganze Menſch wird in Bewe⸗ 
gung geſetzt, und ſo lange das Feuer heiliger 
Liebe in der Seele brennt, ſo lange wird auch 
ein ſteter triumphierender Fortſchritt eines 
tätigen Lebens, einer Chriſtus ähnlichen 
Philanthropie wahrgenommen. Ein ſolches 
Himmelsfeuer fiel am Pfingſtfeſte herab. 

Unbekehrter Leſer — erkennſt du nun 
nicht, in welchem Maße dein Leben von dem 
Einfluße des Geiſtes Gottes abhängt? Du haſt 
die Kraft desſelben bereits empfunden. Seine 
Kraft wirkte in dir jene Bekümmernis über 
die in Selbſtſucht und Sünde vergeudeten Tage, 
jene Sehnſucht nach einem beſſeren Leben. 
Seine Kraft erſchütterte dich unter jener feier⸗ 
lichen Predigt im Hauſe Gottes, bis dein Ge⸗ 
willen bebte wie das vom Sturmwinde ge= 
ſchüttelte Rohr. Sein Einfluß erſchreckte dich 
auf dem Arankenlager, als die Ewigkeit ſich 
dir enthüllte und ins Angeſicht ſtarrte. Ja, 
Er war dir ein Mahner — und nun will Er 
dir ein Tröſter, ein Reiniger, ein Lehrer, ein 
Heiliger deiner Seele ſein. O, willſt du es 
wagen, Ihn zu betrüben? Wenn du Leben, 
Freude und ewige Herrlichkeit wünſcheſt, wenn 
du der Hölle entgehen und die Seligkeit zu 
erlangen wünſcheſt — ſo dämpfe den Geiſt 
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Heiligung. 


„Ihr ſeid das heilige Volk,“ ſchreibt der 


Apoſtel Petrus an die Gläubigen in der Zer— 
ſtreuung. Mit dieſem hat der Heilige Geiſt 
Gottes einen Ausſpruch getan, welcher den 
Kindern Gottes aller Zeit viel zu bedenken 
gab. Daß es ſo iſt, dafür bürgt ihnen Gottes 
Wort. Wie es aber ſein kann, und wie ſie 


es bei ihren vielen Schwachheiten verſtehen 


ſollen, iſt vielen unklar. Es gibt ſogar Gläu⸗ 
bige, die es mit Entrüſtung zurückweiſen, wenn 
ſie von der Welt als Heilige bezeichnet werden. 
Die Welt gebraucht zwar dieſen Ausdruck 


„Heilige“ den Kindern Gottes gegenüber oft 
In keinem Falle ſollten 


in ſpöttelnder Weiſe. 
Kinder Gottes die Bezeichnung verleugnen, 
ſondern im Gegenteil ſollten ſie ſich durch 
Gottes Gnade allezeit derſelben würdig zeigen. 
Es gibt gläubige Seelen, die aus übergroßer 
Beſcheidenheit nicht mit dieſem Namen bezeichnet 
werden mögen. Aber es gibt unter den Be— 
kennern leider auch ſolche, die darum darauf 
verzichten, damit ſie nicht ſo durchaus abge⸗ 
ſchloſſen von der Welt leben brauchen. 


Wollen wir ein rechtes Verſtändnis von 


dem Worte „heiligen“ oder „Heiligung“ er: 


langen, ſo müſſen wir dasſelbe im Lichte des 


Wortes Gottes betrachten. Im Alten Teſtament 
hat es oft die Bedeutung „ausſondern.“ 


wöhnlichen Zwecken verwendet worden war, 
ausſchließlich zum Gebrauch bei Gottesdienſten 
beſtimmt wurde. So fordert der Herr von 


Moſe, bezüglich der Kinder Israels in Aegypten, 


daß er Ihm die Erſtgeburt heiligte. In der⸗ 
ſelben Weiſe wurde auch der Stamm Levi 
zur Stellvertretung der Erſtgeburt der übrigen 
Stämme ausgeſondert, das iſt, geheiligt. 


Ruhe und ausſchließlichem Dienſt Gottes. Anders 
wäre derſelbe, wie andre Tage, zu gewöhnlichen 
Zwecken verwandt. So wurden Häuſer und 
Aecker und der Ertrag von Aechern dem 
Herrn geheiligt, daß ſie vor andern ſeinem 
Zwecke dienen ſollten. Es wurden dabei keine 
beſondere Vorſchriften beobachtet; ſie wurden 
weder gewaſchen noch mit Blut beſprengt, daß 


es für Gott ausgeſondert wurde, ward ſchon 
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Es 
will das jagen, daß etwas, was ſonſt zu ge« | 


So 
heißt es auch 1 Moſe 2, 3 vom Sabbat: „Und 
Gott ſegnete den ſiebenten Tag und heiligte 
ihn, darum, daß Er an demſelben geruht hatte 
von ſeinen Werken, die Gott ſchuf und machte.“ 
Der Herr ſonderte dieſen Tag ab für uns zur 


unſer ſelbſt. 


als Heiligung betrachtet. Dahin gehörte auch 
die Heiligung des Altars, der Geräte und 
Gefäße; wie auch der Freiſtädte, die in Israel 
waren. 

Sind wir nach Joh. 17, 17 als Gottes 
Volk in Gott dem Vater geheiligt, ſo ſagt 
das, daß Gott der Vater ſein Volk aus⸗ und 
abgeſondert habe. Durch die Hingabe ſeines 
Sohnes hat Er ſie aus den Menſchen erlöſt, 
auf daß ſie heilig ſeien. Und indem Er Seine 
Verheißung erfüllt und Seinen Heiligen Geiſt 
unaufhörlich den Seinen gibt, werden ſie ein 
ausgeſondert Volk und geheiligt vor dem 
übrigen Menſchengeſchlecht. 

Wie war denn unſer Verhalten als Gläu— 
bige bisher dieſer Wahrheit gegenüber? Haben 
wir uns zu aller Zeit als ſolche von der Welt 
Abgeſonderte bewieſen? Haben wir nie niederen, 
weltlichen, ſündlichen Zwecken unſre Dienſte 
geboten? War etwas dem Herrn geheiligt, 
dann durfte es nie mehr gewöhnlichen Zwecken 
dienen. Auch wir ſollten uns zu keinen andern 
als göttlichen Zwecken gebrauchen laſſen; denn 
wir ſind teuer erkauft, und ſind nicht mehr 
Wir müſſen zwar unſerm irdiſchen 
Berufe dienen und unſer Brot erwerben; aber 
auch da ſollten wir nicht tun, als wären wir 
in unſrer Sache tätig. Selbſt als Knechte 
ſollen wir nicht dienen allein vor den Augen, 
als den Menſchen zu gefallen, ſondern als die 
Knechte Chriſti. Haben wir einen Beruf, 
darinnen wir Gott nicht dienen und uns als 
„heilig dem Herrn“ erweiſen können, ſo haben 
wir kein Recht als Chriſten, einen ſolchen zu 
betreiben. Geheiligt durch das Blut Chriſti, 
ſollte die Sünde nie die Herrſchaft haben in 
unſerm ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu 
leiſten in ihren Lüſten, wie Paulus Röm. 6, 13 
ſagt: Auch begebet nicht der Sünde eure Glieder 
zu Waffen der Ungerechtigkeit; ſondern begebet 
euch ſelbſt Gott, als die da aus den Toten 
lebendig oder ausgeſondert ſind, und eure 
Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigkeit, 
daß ſie heilig werden. Belſazar konnte im 
Taumel ſeiner Trunkenheit die goldenen und 
ſilbernen Gefäße, die dem Herrn geheiligt, 
aber nach Babel übergeführt waren, nicht in 
ſeinen und ſeiner Gewaltigen gottloſen Gebrauch 
nehmen, ohne nicht dadurch ſein Königreich 
und ſein Leben einzubüßen „Du biſt in einer 
Wage gewogen und zu leicht erfunden;“ ſo ſchrieb 
die geheimnisvolle Hand im Saale Belſazars 
dem goldenen Leuchter gegenüber, der ſonſt 


nur das Heilige im Tempel zu Jeruſalem er⸗ 


leuchtete und zierte. So wird es auch einer 
Seele ergehen, die das Blut Chriſti zu ihrer 
Heiligung nicht achtet, ſondern in offenbaren 
und geheimen Sünden lebt. 

Sind wir abgeſondert von den Völkern 


in Ländern? Ziehen wir als Geheiligte in 


Chriſto Jeſu nicht mehr am fremden Joch mit 
den Ungläubigen? Sind wir von allem Fleiſches⸗ 


dienſt gereinigt? Fröhnt dieſer geheiligte Leib 


nicht mehr der Wolluſt, der Hurerei, dem Geiz, 
der Eitelkeit? Iſt Haß und Neid und Bosheit 
und alles Afterreden ferne von uns? Wenn 
nicht, jo haben wir unſre Stellung als Bläu- 
bige noch nicht völlig erkannt; und es iſt 
nötig, daß wir im Worte Gottes forſchen, um 
zu erfahren, was uns der Herr über die Hei- 
ligung der Seinen ſagt: „Reiniget euch, die 
ihr des Herrn Geräte traget.“ Und die ihr 
glaubet, Chriſto anzugehören, und in glaubens- 
voller Demut an Ihm hanget, ſehet zu, daß 
ihr vorſichtiglich wandelt. 


Wir werden als Gläubige von Gott ſelbſt 


als Heilige betrachtet, behandelt und erklärt, 
wie die verſchiedenen Briefe Pauli dartun. 
Dieſe Gnade haben wir lediglich dem blutigen 
Verdienſte unſres Herrn Jeſu zuzuſchreiben. 
Wir ſollten deshalb auch die Wirkſamkeit des 
Heiligen Geiſtes zu unſrer Heiligung nicht 
unterſchätzen. Durch dieſelbe werden wir täg- 
lich geheiligt. Und das iſt es, was ferner 
das Wort Heiligung ſagen will. Als Jehovah 
dem Volke Israel das Geſetz verkündigen 
wollte, ging das Gebot aus: „Heilige das 
Volk heute und morgen,“ welche Heiligung in 
gewiſſen äußerlichen Handlungen beſtand, durch 
welche ihre Leiber und Kleider gereinigt, und 
ihre Seelen in eine ehrfurchtsvolle Scheu ver- 
ſetzt wurde. Wie jene nun, wenn ſie mit 


Blut beſprengt wurden, in Gottes Augen galten 


als von aller Verunreinigung geheiligt, ſo ſieht 
Gott das Werk der Heiligung in uns an, 
welches durch die Tätigkeit des Heiligen Geiſtes 
in uns gewirkt wird. Die Tätigkeit des 
Heiligen Geiſtes iſt die Kraft, die dieſe Hei- 
ligung wirkt; das wirkſame Mittel, damit 
der Heilige Geiſt dieſe Heiligung zuſtande 
bringt, iſt das Blut Jeſu Chriſti. Der Heilige 
Geiſt iſt die heiligende Perſon; das Blut 
Chriſti iſt das heiligende Element; die Gläu⸗ 
bigen ſind die zu Heiligenden. — Das ſichbare 
Werkzeug, welches der Heilige Geiſt benutzt, 


dieſes Werk der Heiligung auszuführen, iſt 


das Wort Gottes; darum wir auch den Herrn 
Jeſus beten hören: „Heilige ſie, Vater, in 
Deiner Wahrheit, Dein Wort iſt die Wahrheit.“ 
Auch Paulus ſchreibt Epheſer 3, 25— 27: 
„Chriſtus hat geliebt die Gemeinde und hat 
ſich ſelbſt für ſie dargegeben; auf daß Er ſie 
heiligte, ſie reinigend mit dem Waſſerbad im 
Wort.“ Die Wahrheit, das Wort Gottes, 
iſt ſomit der Heiligmacher. So begreifen wir 
es, wenn wir nur wenig wahre Heiligung 
unter uns finden, daß es daher kommt, daß 
die Kinder Gottes unſrer Tage zu wenig mit 
dem gnadenreichen Worte unſres Gottes ver- 
kehren. Soll es beſſer werden, ſollen wir 
nicht ſo traurige Niederlagen haben, dann 
laßt uns der Stimme Jeſu folgen: „Kommt 
und nehmet das Waſſer des Lebens umſonſt.“ 
Iſt das Wort Gottes in Wahrheit unſres 
Fußes Leuchte und ein Licht auf unſern 
Wegen, dann werden wir im Lichte wandeln 
wie Er im Lichte iſt; und unſer Jedes wird 
durch Wort und Tat beweiſen, daß Er ſei: 
„Heilig dem Herrn.“ 2 


Das Werk des Heiligen Geiſtes 
in der Sonntagsſchule. 


Im Hinblick auf die Sonntagsſchule müſſen 
wir leider die traurige Beobachtung und Er- 
fahrung machen, daß das Werk, wozu der 
Heilige Geiſt ausgegoſſen worden iſt, an 
vielen unſrer Schüler nicht ausgeführt wird. 
Denn iſt nicht ſein Werk die Wiedergeburt 
und Erneuerung des Herzens? Meiſtens geht 
dasſelbe erſt durch die Predigt des Evange⸗ 
liums vor ſich, und zwar öfter erſt nachdem 
der gute Same ſchon jahrelang ſcheinbar ganz 
unwirkſam im Herzen gelegen. 

Dieſe Erfahrungen können uns nun leicht 
auf die Idee bringen, daß das Werk des 
Heiligen Geiſtes in der Sonntagsſchule nur 
vorbereitender Art fei, und daß man die Be- 
kehrung der Sonntagsſchüler nicht zu erwarten 
hätte in der Sonntagsſchule, ſondern in den 
Gottesdienſten. Dieſer Idee aber dürfen wir 
uns nicht hingeben. Zwar erfüllt auch hier⸗ 
mit die Sonntagsſchule eine Miſſion, daß ſie 
belehrend wirkt und der Predigt in die Hände 
arbeitet, daß ſie den Verſtand der Schüler er⸗ 
leuchtet, ihr Gedächtnis mit göttlichen Wahr⸗ 
heiten füllt und Liebe zur Gemeinde lehrt. 
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Aber hierbei darf man nie vergeſſen, daß das 
Hauptwerk des Heiligen Geiſtes iſt, die Kinder 
zu Jeſu zu führen, und daß dieſes Werk 
ebenſo gut in der Sonntagsſchule vor ſich gehen 
kann, als in den andern Gottesdienſten. 
Weiter lehrt uns die Erfahrung, daß es auch 
das Wohlgefallen des Heiligen Geiſtes iſt, 
daß das Werk dort geſchieht. Eine ſchöne 
Anzahl Schüler hat das ſchon dort erfahren, 
und dies bürgt dafür, daß es bei allen er⸗ 
wartet werden darf. Hier möchte ich nur er⸗ 
wähnen, was Moody von einem ſeiner 
Sonntagsſchüler ſagt. 

Von einer Verſammlung redend, die er N 
mit Ungläubigen hatte, ſpricht er: „Nachdem 
ich mein Gebet geendet hatte, betete ein Kleiner 
Knabe, der in unſrer Miſſionsſchule bekehrt 
worden war. Seine kindliche Stimme, der zu« | 
verſichtliche Glaube, mit welchem er für die 
anweſenden Gottesverächter betete, machte 
einen ſoſchen Eindruck auf die Verſammelten, 
daß eine feierliche Stille entſtand, und kein 
Auge trocken blieb.“ Hier war ein ſichtbares 
Werk des Heiligen Geiſtes aus der Sonntags⸗ 
ſchule. Aehnliche Beiſpiele könnte man noch 
viele anführen. 

Soll aber der Heilige Geiſt ſein Werk in 
der Sonntagsſchule ausführen, ſo iſt zweierlei 
notwendig. Erſtens, müſſen die Sonntagsſchul⸗ 
Arbeiter ſelbſt recht voll des Heiligen Geiſtes 
ſein. Der Geiſt der Wahrheit muß ſie ſelbſt 
in alle Wahrheiten der Lektion führen, ſo daß 
ſie mit einem von Liebe glühenden Herzen den 
Schülern dieſelben ans Herz legen. Zweitens, 
müſſen ſie für das Werk herzlich beten und im 
Glauben erwarten, daß der Heilige Geiſt ihre 
Arbeit zur Bekehrung ihrer Schüler ſegnet. 
Ein Gottesmann erzählt: „Ich hatte im Jahre 
1860 einen ſchwachen, bleichen jungen Mann 
als Lehrer in der Sonntagsſchule. Ich kannte 
ſeinen brennenden Eifer und übergab ihm die 
ſchlimmſte Klaſſe unſrer Schule. Dieſelbe be⸗ 
ſtand aus Mädchen, welche beſtändig in der 
Schule umhergafften und lachten. Dieſer junge 
Mann hatte beſſeren Erfolg, als irgend einer 
vor ihm. Eines Sonntags aber war er ab⸗ 
weſend von der Sonntagsſchule, und ich ver⸗ 
ſuchte es ſelbſt, die Klaſſe zu lehren, fand es 
aber ſehr ſchwierig. Am Montag⸗Morgen 
kam der junge Mann zu mir mit einem faſt 
gebrochenen Herzen und erzählte mir, daß er 
ſehr ſtarͤk an der Lunge geblutet habe und 


nach den Ausſagen der Aerzte bald ſterben 


werde. Ich fragte, ob er denn bange ſei vor 
dem Sterben. Er ſagte: Nein, aber was 
mich bekümmert, iſt, daß noch keine meiner 
Sonntagsſchülerinnen Chriſtum kennt, und ich 
weiß nicht, wie ichs verantworten ſoll vor 
Gott.“ Unter dieſer Laſt brach er faſt zu⸗ 
ſammen. Ich beſtellte einen Wagen und be⸗ 
ſuchte mit ihm jede Schülerin ſeiner Klaſſe. 
Er fragte dieſelben, ob ſie nicht Jeſum als 
ihren Heiland annehmen wollten und betete 
mit ihnen, wie ich noch nie zuvor jemand 
beten hörte. Die Folge hiervon war, daß 
nach zehn Tagen die ganze große Klaſſe be- 
kehrt war.“ Gott gebe uns als Sonntags- 
ſchul⸗Arbeitern ſolchen Ernſt, dann wird das 
Werk des Heiligen Geiſtes herrlich vorangehen! 


Geiſterſtreit allüberall. 


„Die Geiſter, die ich rief, die werd ich 
nun nicht los!“ So ſpricht Goethes Zauber⸗ 
lehrling. Man iſt verſucht, dieſes Gedicht ſo 
recht auf die Gegenwart zu beziehen. All⸗ 
überall merken wir zunehmenden Einfluß böſer 
Geiſter. Es wird immer mehr dämoniſch auf 
Erden, wohin wir ſehen. Gewiß ſind im 
Reiche der böſen Geiſter gewaltige Konferenzen 
gehalten worden. Auch ſie haben ihre Ziele 
und Methoden, um auf Erden zur vollen Macht 
und Herrſchaft zu gelangen. Ihr großes 
Hauptziel iſt Zerſetzung aller Ordnungen nach 
dem Worte im Theſſalonicherbrief: „der es 
noch aufhält, muß zuvor hinweggetan werden.“ 
So verſchieden die Anſicht über dieſes Wort 
Pauli auch iſt, jo iſt gewiß, daß feſte Ord- 
nungen der Aufrichtung des antichriſtiſchen 
Reiches noch entgegenſtehen. Deshalb wird 
der Feind dieſe Ordnungen zerſtören und ſucht 
Anarchie zu ſchaffen auf allen Gebieten. Auf 
dem großen Trümmerhaufen kann ſich der 
Menſch der Sünde erheben, der ſich ſetzt über 
alles, was Gott und Gottesdienſt heißt. 

In Trümmer zerſchlagen wird die Menſch⸗ 
heit am Ende daſtehen. Sehen wir nicht jetzt 
ſchon die Vorarbeit allerorten? 

Die Geiſteskonferenzen im unſichtbaren 
Reiche haben dieſen Zweck: Die Gottesord⸗ 
nungen ſollen zerſchlagen werden. Die zehn 
Gebote werden lächerlich gemacht. Feſtge⸗ 
fügte Familienordnungen werden gelochkert. 
Staatsordnungen mit feſter regierender Hand 
find verpönt. Woher kommt dies alles? 
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Antwort: von dem zerſetzenden Einfluß böjer 
Geiſter. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß 
Satan einen bedeutenden Teil der Engelwelt 
mit ſich in den Fall geriſſen hat und daß 


dieſer Fall darin beſtand, die göttlichen Ord⸗ 


nungen als ungültig zu annulieren. Satans 
Fall war Auflehnung gegen die Ordnung. 
Er ſelbſt wollte ſeine eigene Weltordnung auf: 
richten. Gott ſollte ihm keine Geſetze zu 
geben haben. 
Das Gegenteil aber wurde erreicht. Denn die 
Gottesordnungen bewahren alle Dinge vor 
dem Chaos und Zuſammenbruch. Sie erhalten 
das Weltall und die Staaten, die Familie und 
den Charakter. 


der Finſternis. Darum ſpricht auch der zweite 
Pſalm fo deutlich von den entfeſſelten Welt⸗ 
mächten und ihrem Tun, als von einer Auf» 
lehnung gegen die Geſetze: „Laſſet uns zer— 
reißen ihre Seile und von uns werfen ihre 
Bande.“ 


So ſendet der Fürſt der Finſternis ſeine 
Sendboten aus in den letzten Zeiten mit dem 
ausdrücklichen Befehl, aufzulöſen. 

Der eine Geiſt des Abgrundes löſt die 
Staatsordnungen auf. 
gegen die gefeſtigte Obrigkeit. Aber die Bibel 
ſagt ſehr deutlich: „Es iſt keine Obrigkeit 
ohne von Gott. Denn wo Obrigkeit iſt, die 
iſt von Gott verordnet. Die ſich nun wider 
die Obrigkeit ſetzen, die widerſtreben Gottes 
Ordnung.“ Was foll 
ohne feſte Obrigkeit? Es iſt eine Herde wilder 
losgelaſſener Raubtiere ohne Zügelung und 
Hemmung. 2 

Der andere Geiſt des Abgrundes loſt die 
Familienordnungen auf. Er zerſtört die Ehe 
und die Autorität der Eltern und beeinflußt 
das werdende Geſchlecht in ſeinem Denken 
und Handeln. Ein falſcher Freiheitsbegriff 
nimmt überhand und das Ende iſt der Zus 
ſammenbruch der Zelle des Staates, der hei⸗ 
ligen Familie, welche doch die Brunnenſtube 
aller Größe iſt. 

Der dritte Geiſt vernichtet die guten Ar⸗ 
beitsverhältniſſe und pflanzt Abneigung vor 
geregelter und heilſamer Tätigkeit. Er weiß 
es wohl, daß Müſſiggang aller Laſter Anfang 
und alles Wohlſtandes Ende iſt, und daß der 
ne Arbeitsſchweiß heilſame Wirkungen 

at. 


Selbſtherrlichkeit war fein Ziel. 


Sie ſind die Schugdämme | 
gegen die grauenhaft verwüſtende Unordnung 


ein Volk anfangen 


Er hetzt die Menſchen 


Der vierte Geiſt zerſtört die Geſetze echter 
und edler Schönheit und ſchafft wilde Anarchie 
dafür, ohne tieferen und erhebenden Sinn und 
befreiende Kraft des Glaubens. 

Wieder ein anderer wirft ſich auf die Be- 
meinſchaft der Menſchen und treibt ſie in 
wildes Jagen ohne Mäßigung. Dabei gehen 
die Nerven, dieſe Schutzgürtel des Geiſtes, 
zugrunde und die Irrenhäuſer füllen ſich in 
erſchreckender Weile. Auch die Ueberbürdung 
der menſchlichen Arbeitskraft gehört hierzu. 
Denn auch ſie rächt ſich bitter und liefert ge⸗ 
brochene Exiſtenzen in Maſſe. 

Wer will übrigens alle die unheimlichen 
Geiſteswirkungen der Gegenwart ſchildern? 
Ihre Zahl iſt Legion und ihre Wirkungen 
ſind bald unüberſehbar. Ganze Völker ſinken 
dahin oder ſiechen an geheim ſchleichenden 
Zerſtörungen des Beiltes- und Seelenlebens. 
Nach Offenbarung 12 wird ganz beſon⸗ 
ders die Zeit unmittelbar vor dem Auftreten 
des Tieres aus dem Abgrund (Offenb. 13) 
eine Zeit ganz gewaltiger Geiſterſchlachten ſein. 
Handelt es ſich doch dabei darum, wer end— 
gültig in den Beſitz der Erde und Menſchen 
gelangen ſoll und weſſen Reich aufgerichtet 
werden ſoll. Bei dieſen Geiſterſchlachten, von 
denen die meiſten Menſchen nur in Form 
mächtiger Kriege und Revolutionen unter⸗ 
richtel werden, merken nur verhältnismäßig 
wenige etwas. Ja, manche meinen, dieſe 
Worte der Offenbarung ſeien nur bildlich und 
nicht wirklich zu nehmen. Und doch ſind 
gerade dieſe Schlachten die Hauptereigniſſe 
der letzten Zeiten und ſo recht eigentlich die 
Erklärung aller Weltereigniſſe im Sichtbaren. 

Nach den Worten Jeſu werden dieſe Kämpfe 
unter dem Himmel nicht allein im politiſchen 
Reiche, ſondern auch im Naturreich zu ſpüren 
ſein. „Erdbeben hin und wider“ werden 
davon zeugen und ſich durch alles hindurch⸗ 
ziehen. Denn das iojende Wüten der Finſternis⸗ 
fürſten durchbebt das ganze Weltall und ver⸗ 
ſetzt die Menſchen in einen Taumel der Genuß⸗ 
ſucht, der Aufregung und Unruhe, der fieber⸗ 
haften Rüſtungen und wildeſten Wettſtreite. 
Es wird der Friede von der Erde genommen 
ſein. Das Ende dieſes Geiſterſtreites aber 
iſt nicht der Sieg der Böſen Mächte, ſondern 
ihre abſolute Niederlage ... „und ſiegeten 
nicht, auch wurde ihre Stätte nicht mehr im 
Himmel gefunden.“ (Offenb. 12) Wie könnte 
auch die Finſternis mächtiger ſein als das 
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Licht, der Haß ſtarker als die Liebe und das 
Choas als die Ordnung? Wie könnte ſich 
Satan dauernd wider Gott erheben dürfen, 
ohne nicht den Zeitpunkt zu erleben, an dem 
er ſeine abſolute Hilfloſigkeit und Ratlofigkeit 
vor ſich ſehen muß, in einem völligen Zus 
ſammenbruch ſeiner ganzen Anarchie? Zwar 
gibt es auf Erden noch ein mächtiges Rück⸗ 
zugsgefecht, „Satan wurde auf die Erde ge⸗ 
worfen und ſeine Engel wurden auch dahin 
geworfen.“ Dann iſt für die Erde die ſchlimmſte 
Zeit gekommen. Noch einmal richtet er ſeine 
Scheinordnung auf und ſetzt ſeinen Sohn den 
Widerchriſten auf den Thron, aber die Herr⸗ 
ſchaft iſt nur von kurzer Dauer. Es iſt eine 
verlorene Schlacht. Schon dringen die ſieg— 
reichen Heere des Königs Jeſu voran. Schon 
ſchwingt Sein Feldherr Michael die Sieges 
fahne! Schon darf die Gemeinde des Herrn, 
Sein Leib, ſich rüſten, um mit dem Haupte 
vereinigt zu werden zu einer wunderbaren 
Einheit und zur Herrſchaft an Stelle der böſen 
Mächte, die ſeither im Luftreich, wo die Ge— 
meinde mit ihrem Haupte zuſammentreffen 
ſoll, wohnten. Die Sieger rücken alſo in die 
verlaſſenen Poſitionen nach und nehmen fie 
ein und die Rückzugsſchlacht Satans endet 
mit einer neuen, noch ſchwereren Niederlage, 
denn er wird in den Abgrund geworfen ſamt 
allen ſeinen Hilfstruppen. Was aber wichtig 
iſt, das iſt das Bewahrtwerden vor den Mächten 
der Zerſtörung und der Sieg der Kinder Got⸗ 
tes über die feindlichen Truppen des Satans. 
Dieſen Sieg können wir ſelber nicht erkämpfen. 
Es gilt vielmehr die Siegfriedſtellung einzu⸗ 
nehmen, die uns der Herr ſelbſt erkämpft hat 
und darin wir wohl geborgen ſind, nämlich 
uns zu bergen in der großen Vollendung des 
Sieges Jeſu über den Feind und Fürſten der 
Finſternis und die Bergung in Seinen Wunden 
täglich zu erflehen, daß wir ſicher ſein dürfen 
vor allen Nachſtellungen und Zerſtörungsab⸗ 
ſichten des Feindes. Daß er ſehr gerne auch 
die Gemeinde vernichten und zerſtören möchte, 
iſt klar, und als beſtes Mittel dazu will er | 

| 

| 


die Abſprengung und Zerſtörung der Einheit 
heraufführen, um das Volk Gottes zu ſchwächen 
Hier hift nur fleißiges 
Gebet und tägliche demütige Stellung unter 
dem Kreuze Jeſu, der uns den Sieg gegeben 
hat. Der Geiſterſtreit iſt für die Gemeinde 
ausgekämpft durch den Herrn und Seine 
Truppen. Für uns gilt es aber „dem wider⸗ 


und zu zerſplittern. 


ſtehet feſt im Glauben.“ Es iſt der gute 
Kampf des Glaubens, den wir zu kämpfen 
haben und durch den auch wir weit über⸗ 
winden dürfen um deswillen, der uns geliebet 


hat. 


Des Preoͤigers Gebetsleben. 


Der Prediger muß ſich mit dem Studium 
des Wortes Gottes beſchäftigen; aber es 
kommt ſehr viel darauf an, wie er das Wort 
Gottes ſtudiert. Man kann die Bibel viel 
leſen und ſtudieren und doch wenig wiſſen von 
ihrer geiſtlichen Bedeutung und Kraft. Die 
Schrift muß unter ernſtem, demütigem Gebet 
ſtudiert werden. Jeſus ſagt: „Der Geiſt iſt 
es, der da lebendig macht.“ Soll Gottes 
Wort uns lebendig ſein, dann muß der Geiſt 
es uns lebendig machen, und dieſen Geiſt müſ⸗ 
ſen wir uns erbeten. Nur die „Salbung von 
dem, der heilig iſt,“ befähigt uns, alles zu 
wiſſen. Des Predigers Pflege ſeines eigenen 
N Lebens iſt alſo von großer Wichtig⸗ 

eit 

Während ſeines Hirtenlebens in der Wüſte 
ſcheint Moſes manche wichtige Lektionen gelernt 
zu haben durch den Umgang mit Gott. Die 
Propheten erhielten als Antwort ihrer Gebete 
neue und herrliche Offenbarung der göttlichen 
Wahrheit. Als die Apoſtel beteten, wurde 
nicht nur die Stätte bewegt, ſondern die Jün⸗ 
ger wurden auch erfüllt mit dem Heiligen 
Geiſt, daß fie mit Freudigkeit das Wort Bot: 
tes predigen konnten. Zu neun verſchiedenen 
Malen weiſen die Evangeliſten hin auf das 
Gebetsleben des Heilandes; im Umgang mit 
dem Vater fand auch Er die Quelle Seiner 
Kraft. 

Spurgeon ſagt in ſeinem Traktat: „Des 
Predigers Gebete“: „Wollen wir auf der Kanzel 
ernten, ſo müſſen wir im Kämmerlein pflügen. 
Je vertrauter wir ſind mit dem Hof des 
Himmels, deſto beſſer werden wir unſern 
himmliſchen Auftrag erfüllen. Alles, was eine 
Schulausbildung einem Prediger zu geben ver- 
mag, iſt unbedeutend, wenn verglichen mit der 
geiſtlichen Bildung, welche wir durch den Um⸗ 
gang mit Gott erlangen. Wir ſollen nicht nur 
mehr beten, ſondern wir müſſen. Es iſt Tat⸗ 
ſache, daß das Geheimnis alles wahren Er⸗ 
folges im Predigtamt in unſerem Verharren 
am Gnadenthron liegt. Wir müſſen die Sal⸗ 
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bung des Heiligen Geiſtes beſitzen. Wir 
müſſen das Gebet als einen Bohrer gebrauchen, 
und Quellen des lebendigen Waſſers werden 
aus dem Wort hervorfließen.“ 

Robert Mc. Cheyne, einer der gottſeligſten 
und erfolgreichſten Prediger Schottlands, be— 
reitete ſich mit der größten Sorgfalt vor auf 
ſeine Predigten, aber das Gebet war ihm die 
Hauptſache. Er ſagte: „Ich darf die Bemein- 


ſchaft mit Gott nicht verſäumen und unterlaſſen, 


ehe ich vor meine Gemeinde trete; ich fühle 
die Notwendigkeit, mich zuerſt zu baden in 
der Liebe Gottes“. Bezüglich ſeiner Methode 
der Vorbereitung auf ſeine Predigten ſagte er: 
„Der Anfang aller meiner Arbeit beſteht 
immer in der Vorbereitung meiner eigenen 
Seele.“ Dr. Bonar bemerkte über ihn: „Die 
Wande ſeines Kämmerleins waren Zeugen 
ſeines ernſten Gebets und ſeiner Tränen, ſowie 
auch ſeines ſtarken Flehens vor Gott um 


Hilfe in der Verkündigung des Evangeliums 


vor ſterbenden Menſchen.“ Iſt es da ein 
Wunder, daß ſeine Gemeinde jahrelang einer 
beſtändigen Erweckung ſich erfreute, deren 
Einfluß auf viele umliegende Dörfer und 
Städte ſich erſtreckte, jo daß Tauſende zu 
Chriſto geführt wurden? 

Der Prediger vor allem ſoll im Geiſte 
leben und wandeln, vom Geiſte geleitet werden. 
Aber nur durch gebetsvolles Studium des 
Wortes Gottes und durch beſtändigen Gebets— 
umgang mit dem Herrn wird es möglich, daß 
der Heilige Geiſt in ihm wohnt und ihn fo 
durchdringt, daß die geiſtliche Sphäre je mehr 
und mehr ſein Lebenselement wird. 
Prediger wird nur dann ein erfolgreicher 
Seelengewinner und ein rechter Hirte der 
Lämmer und Schafe ſein, wenn Gottes Wort 
und Gottes Geiſt in ihm wohnen. Und dies 
5 bedingt durch den Gebetsumgang mit dem 

errn. 


dur Erziehung. 


Das gute Beiſpiel des Erziehers iſt das 


kräftigſte Siegel auf ſeine Worte; das ſchlechte 
Beiſpiel reißt alles wieder ein, was er mit 
guten Ermahnungen und Belehrungen aufge- 
baut hat. Wenn der Erzieher ſeine eigenen 
Ermahnungen nicht befolgt, ſo iſt wirklich 
nicht einzuſehen, weshalb die Kinder ſie zu 
befolgen verpflichtet fein ſollen. Aber ander— 


Der 


ſeits: wenn das Kind ſieht, wie der Erzieher 
ſelbſt ſich unter die Zucht des Geſetzes ſtellt 
und kein Unrecht an ſich duldet — wie ſollte 
es da nicht willig ſein, dem Worte und Bei⸗ 
ſpiele des Erziehers zu folgen? Sei alſo, was 
deine Kinder ſein ſollen. Sei deines eigenen 
Wortes erſter Täter. „Hab acht — auf dich 
ſelbſt und auf die Herde, die dir anvertraut 
iſt.“ Die Selbſtzucht muß die ſtändige Grund— 
lage der Zucht ſein, die wir an den anderen 
ausüben. 


Der beſte Rat, den man einem Erzieher 
geben kann, iſt der: Wandle allezeit unter dem 
Auge Gottes Sei dir bewußt, von Ihm 
immer geſehen zu ſein, gleichwie ob du allein 
biſt oder unter deinen Kindern ſtehſt. Was 
wir allein ſind, was wir innerhalb der vier 
Wande unſeres Zimmers tun und treiben und 
denken, das wirkt auch — vergiftend oder 
heiligend — auf unſer öffentliches Leben, auf 
unſer Verhalten zu den Kindern ein. Das 
Leben im Kämmerlein heiligt oder vergiftet 
unſer Leben außerhalb des Kämmerleins, in 
der Wohnſtube, in der Schulſtube, in der 
Sonntagsſchule. Wer ſelbſt ein beflecktes, un⸗ 
reines Gewiſſen hat, wie könnte der reinigend 
und veredelnd auf das Gewiſſen anderer ein— 
wirken? Wer allezeit vor Gottes Auge und 
in der Zucht des Heiligen Geiſtes wandelt, 
ſich im Kämmerlein immer wieder reinigt von 
allen Befleckungen des Gewiſſens durch den 
Geiſt Jeſu Chriſti, wie ſollte der nicht reinigend 
und heiligend auf die Gewiſſen ſeiner Kinder 
einwirken? 


Wie ich gewandelt im Kämmerlein, 

Werd ich im offenen Tempel ſein. 

Was ich im ſtillen geglaubt und erfleht, 
Das nun verlautet in Red' und Gebet. 
Wer nicht im Herzen lebendig und helle, 
Tönt und vertönt wie die klingende Schelle. 


Die kleinen Füchſe. 


Man ſagt, die größte Gefahr für die 
orientaliſchen Weinberge ſind die kleinen Füchſe, 
die zwar unauffälliger als das Hochwild, aber 
dafür umſo ſicherer verderben. Das Fangen 
der kleinen Füchſe ſoll auch viel ſchwieriger 
ſein, als das Erlegen eines großen Raubtieres, 

Wieviel haben ſie nicht ſchon verdorben im 
Weinberg Gottes, die kleinen Füchſe, und wie 


ſchwer werden ſie erkannt und wie felten ge— 
fangen! Mancher blühende Garten Gottes iſt 
durch ſie ſchon verwüſtet, und man erkannte 
ſie nicht einmal, geſchweige denn, daß man ſie 
gefangen hätte. 
ſtehen, daß alles ſo danieder lag, daß die 
Verſammlungen ſo tot waren, daß ſo wenig 
geiſtliches Leben und Intereſſe zu beobachten 
war. Man ſuchte hier, man forſchte da, man 
probierte dieſes und jenes, aber die erhoffte 
Wirkung blieb aus. Man erkannte die 
kleinen Füchſe nicht, man fing ſie nicht, man 


ſuchte die Urſache des Verfalls nicht an der 


richtigen Stelle. Die „kleinen Füchſe“ ſind 
faſt immer die Urſache, wenn es mit der ein— 
zelnen Seele, wenn es mit einer Gemeinde 
nicht voran will. 
iſt, dann ſuche die Urſache nicht überall, ſon— 
dern laß dir vom Herrn durch den Heiligen 
Geiſt die Augen ſalben, die Füchslein zu er: 
Rennen, und die Entſchloſſenheit geben, ſie zu 
fangen, und das willige Herz, ſie dem Herrn 
auszuliefern. Wenn du das tuft, lieber Leſer, 
dann wirſt du Kraft bekommen zum Wandel 
im Licht, zum Zeugen und Wirken für den 
Herrn. 

Ja, dieſe „kleinen Füchſe!“ Iſt's der geheime 
Neid auf andere? Er iſt nach Gottes Wort ein 
ſehr böſes Uebel, nämlich „Eiter in den Ge— 
beinen,“ alſo geiſtlicher Knochenfraß. Iſt's dein 
heimliches Dürſten nach Ehre und Anerken— 
nung? Das Ehreſuchen und Ehrenehmen 
ſchließt nach Gottes Wort bekanntlich das 
Wohlgefallen Gottes aus. Iſt's die Liebe zum 
irdiſchen Mammon, nach Beſitz und Reichtum? 
Gottes Wort ſagt uns, wir können nicht Gott 
und dem Mammon dienen. Iſt's die Neigung 
zu weltlichen Vergnügungen? O dieſe VBergnü- 
gungsſucht, von der ſich auch ſo viele Chriſten 
hinreißen laſſen, iſt Gift für das geiſtliche Leben, 
für das Streben nach höheren Dingen. Iſt's 
das geheime Wohlbehagen an allerlei lüſternen 
Phantaſiebildern? Es gehen viel mehr Gläu⸗ 
bige beiderlei Geſchlechts mit einer unge— 
heiligten Phantaſie umher, als man glaubt. 
„Selig ſind, die reines Herzens ſind, denn ſie 
werden Gott ſchauen.“ Iſt's vielleicht der über- 


triebene Scherzgeiſt? Ein guter Humor iſt auch 


eine Gabe Gottes, aber man kann es auch 
darin übertreiben zum großen Nachteil des 
Seelenlebens. Der Scherzgeiſt vertreibt gar 
oft den Heiligen Geiſt. „Scherz und Narren— 
teidinge laſſet nicht von euch geſagt ſein,“ 
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Man konnte es nicht ver⸗ 


Wenn es bei dir ſelbſt ſo 


ſagt uns Gottes Wort. Iſt's die Zunge, dies 
kleine Glied, „das unruhige Uebel voll tödlichen 
Gifts?“ Wieviel Unheil richtet doch dieſer 
kleine Fuchs an! Iſt's der Geiſt der Unverſöhn⸗ 
lichkeit und Liebloſigkeit? Das iſt ein gar 
ſchlimmer Fuchs, der unſer inneres Leben 
zerſtört und Verderben anrichtet im Weinberge 
Gottes. 

Der kleinen Füchſe find mehr denn drei- 
hundert, die der Feind mit ſeinen Feuerbrän⸗ 
den in die Weinberge und Erntefelder Gottes 
jagt. Erkennen wir ſie und ſind wir willig, 
ſie zu fangen und auszuliefern? Es hilft alles 
noch ſo ſchöne Reden über Heiligung und 
Tieferführung nicht zur Förderung des Reiches 
Gottes in uns und in der Welt, wenn wir 
uns von dem Heiligen Geiſt nicht wirklich die 
Augen zur vollen Erkenntnis der kleinen 
Füchſe öffnen laſſen. Das iſt ein geſegneter 
Tag, an welchem tatſächlich ein „kleiner Fuchs“ 
erkannt, gefangen und ausgeliefert wird. 


Die Liebe vermag alles. 


Abraham, der Erzvater — ſo erzählt eine 
Legende — war keines Mahles froh, bei dem 
er nicht ſein Brot mit einem Fremdling teilen 
konnte. Einſt hatte er keinen. Da ging er 
hinaus, einen zu ſuchen. Er fand ſchließlich 
einen Greis, der von der Reiſe und dem 
Hunger ermüdet unter einem Baume ausruhte. 
Freundlich lud ihn Abraham ein in ſein Haus 
und erwies ihm alle Ehre, die er jedem Fremd⸗ 
ling zu erzeigen gewohnt war. Die Speiſen 
wurden aufgetragen, und Abraham betete mit 
ſeinen Hausgenoſſen, ehe er zu eſſen begann. 
Der Fremde jedoch griff gleich nach den Speiſen. 
Da ſagte Abraham zu ihm: „Wie ziehmt es 
dir, o Greis, in deinen grauen Haaren, zu 
eſſen ohne Anbetung Gottes?“ Der Fremde 
erwiderte: „Ich bin ein Feueranbeter; meine 
Vorfahren haben mich nichts davon gelehrt“ 
Da erſchrak Abraham und trieb den Mann 
als einen Feind der Wahrheit alſogleich aus 
ſeinem Hauſe. 

Der Erzvater war noch nicht zurückgekehrt, 
da erſchien ihm der Herr und ſprach: „Abraham, 
Abraham!“ „Hier bin ich,“ rief der Patriarch. 
Da ſagte Gott weiter: „Du haſt Unrecht getan. 
So undankbar dieſer Greis gegen mich iſt, fo 
habe ich ihn doch mehr als 100 Jahre geſpeiſt, 
und du willſt ihm nicht einmal eine einzige 


Mahlzeit gönnen? Den Irrtum ſollſt du haſſen, 
aber den Irrenden ſollſt du lieben.“ Da eilte 
Abraham zurück, bat den Greis um Verzeihung 
und lud ihn mit herzlichen Worten ein, bei 
ihm zu weilen. Und er behandelte den Götzen— 
diener ſo liebevoll, daß dieſer ſich zu dem 
Gott Abrahams bekehrte. 

Alles vermag die Liebe. In ihr ruht 
Gottes Wollen und Wirken, und darum iſt 
ie eine alles überwindende Gottes kraft; denn 
Gott iſt die Liebe. Der Sturm des Haſſes 
hat in der Welt ſchon vieles Wertvolles zer⸗ 
brochen; aber die warmen Sonnenſtrahlen der 
Liebe brachten noch viel mehr wunderbare 
Blüten und Früchte des Guten hervor. Bleiben 
wir in der Liebe, ſo bleiben wir in Gott und 
in ſegensvoller Gotteskraft und gottebenbild- 
lichem Wirken, und Gottes Angeſicht wird 
freundlich auf uns ſchauen, und ſeine ſelige 
lähe wird uns umgeben und beglücken in 
alle Ewigkeit. 
Aber nur ein Weg führt zu dieſer herr: | 
lichen Gotteskraft: Der Herzensglaube an den 
Heiland, denn die große, wunderbare Liebe 
Gottes iſt für uns ſichtbar, greifbar und zur 
ſegensvollen Himmelskraft geworden in Jeſu 
Chriſto, Gottes eingeborenem Sohn. Laßt 
uns wandeln im Evangelium von Jeſus Chriſtus! 
Dann wandeln wir in der Liebe Gottes zu 
uns, und wir werden ſtark werden in der 
Liebe zu unſeren Mitbrüdern. Und was wir 
getan haben an dem geringſten von unſeren 
Brüdern, das haben wir an unſerem Heiland 
getan. 


Unfere Invaliden-Kaffe. 


Am 4. März war die Kollekte für die 
Invalidenkaſſe fällig, worauf ich bereits 
im „Hausfreund“ Nr. 14 aufmerkſam gemacht 

abe. Da die Konferenz naht und unſer 

Kaſſierer die Kaſſe abſchließen möchte, bitte 
ich alle Prediger und Gemeinden, die rückſtän⸗ 
igen Beiträge und Kollekten noch einzuſenden, 
amit ein voller Bericht der Konferenz vor: 
gelegt werden könnte. 

Obige Kaſſe ſoll laut Beſchluß der letzten 
ereinigungs⸗Konferenz mehr ausgebaut wer⸗ 
en. Die Vorarbeiten, die in den Händen 

eines Komitees von 5 Brüdern lagen, ſind be⸗ 
reits zum Abſchluß gelangt, fo daß die dies- 
jährige Konferenz vorgearbeitetes Material 


erhalten wird, um Beſchlüſſe für die Zukunft 
faſſen zu können. Alle Abgeordneten werden 
zur näheren Orientierung ein proviſoriſches 
Statut erhalten, um es in aller Ruhe durch⸗ 
ſehen u. ihre Vorſchläge einbringen zu können. 

Geſchwiſter, betet für die Konferenz und 
die Gemeinde, in derer Mitte ſie tagen ſoll, 
auf daß Ströme des Segens über alle aus- 


gegoſſen werden. 
Eduard Kupſch, 
Vorſitzender des Inv.-Komilees. 


Wochenrunoͤſchau. 


Eine traurige Erdbeben-Bilanz. Wiener 
Blätter bringen eine Ueberſicht der Opfer und 
Verluſte, die die letzten Erdbeben in Griechen⸗ 
land, Bulgarien und Kleinaſien in der Zeit 
vom 31. März bis zum 23. April verurſacht haben. 
Dieſe Bilanz iſt geradezu erſchreckend. 

In Bulgarien wurden drei Städte dem 
Erdboden gleichgemacht (Philippopel, Tſchirpan 
und Boriſſowgrad), ſowie 38 Dörfer. In 
dieſen Ortſchaften wurden 12000 Häuſer völlig 
raſiert. Gegen 170000 Perſonen wurden des 
Obdaches beraubt. 

Die bisher feſtgeſtellte Zahl der Opfer in Bul⸗ 
garien beträgt 135 Tote und gegen 1000 Verletzte. 

In Griechenland wurden durch das Erd— 
beben die Stadt Korinth und 24 Dörfer auf 
dem Peloponnes zerſtört. 

600 Häuſer wurden vernichtet und 24000 
Perſonen obdachlos gemacht. An Toten wur- 
den 60 gemeldet. Die Zahl der Verletzten iſt 
bisher noch nicht bekannt. 

In Smyrna wurden durch Erdſtöße 16000 
Häuſer völlig vernichtet, d. h. alſo der Reſt, 
der nach der furchtbaren Feuersbrunſt vom 
Jahre 1923 noch übrig geblieben war. Ueber 


170000 Perſonen ſind ohne Obdach. Es 
wurden bisher 300 Tote gezählt. 
Zuſammen fanden durch die Erdbeben 


gegen 9500 Menſchen den Tod während an⸗ 
nähernd 30000 Häuſer zerſtört wurden. 

In Santiago in Chile und in Talca 
wurde ein ſtarkes Erdbeben verſpürt. Eine 
Anzahl von Häuſern ſtürzte zuſammen. Ob 
Menſchenleben zu beklagen ſind, iſt noch nicht 
bekannt. 
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Poſen⸗Pommerelliſche Ver⸗ 
einigung. 


Unſere diesjährige Vereinigungskonferenz 
wird, ſo der Herr hilft, vom 10.— 12. Juni 
in der Kapelle zu Neubrück (Rowe Moſty, 
Gemeinde Leſſen-Neubrück) tagen. Jede Ge⸗ 
meinde, die weniger als 100 Mitglieder hat, 
iſt berechtigt 2 Abgeordnete zu der Konferenz 
zu ſenden, größere Gemeinden dürfen außer⸗ 
dem auf jede angefangene 100 Mitglieder 
1 Abgeordneten mehr wählen. Alle etwaigen 
Geſuche, Anträge und Wünſche für die Kon⸗ 
ferenz ſind bis ſpäteſtens den 1. Juni an den 
Unterzeichneten einzuſenden. 

Das Konferenzprogramm erſcheint in den 
Miſſions Nachrichten. 

Im Auftrage des Vereinigungskomitees 

Rob. Drews, 
Poznan, zul. Praemystowa 12. 


Die Gemeinde Leſſen-Neubrück ladet herz: 
lich zu dieſer Konferenz ein und wird ſich be— 
mühen, freie uad freundliche Gaſtfreundſchaft 
zu üben. Alle Konferenzteilnehmer? werden 
freundlichſt und dringend erſucht, ſich bis 
ſpäteſtens zum 1. Juni bei dem Unter: 
zeichneten, unter Angabe ihrer genauen Adreſſe 
und ihres Eintreffens am Bahnhof ELasin an- 
zumelden! 


Namens der Gemeinde 
A. H. Sommer 
Lasin, pow. Grudzigdz, Pomorze. 


Dirigentenkurſus. 


So Gott hilft, findet der ſ. Zt. in Aus» 
ſicht geſtellte Dirigentenkurſus für ſämtliche 
Dirigenten in Kongreß-Polen und Poſen⸗ 
Pommerellen vom 18. 24. Juni in Tomas 
szewo, Gemeinde Rypin, unter der Leitung 
des Muſiklehrers Br. Phil. Well, ſtatt. Alle 
Dirigenten und die es werden wollen ſind 
freundlichſt gebeten, an dem Kurſus teilzu⸗ 
nehmen und ſich möglichſt bald an folgende 
Adreſſe zu melden: Ks. Kazu. Edmund Eich⸗ 
horſt, Rypin, skrz. poczt. ziem. Plocka. 
Montag, der 18. Juni iſt Reiſetag und werden 


A. Knoff, Lõdf, Smoeza 9 


Redaktor i Wydawea: 


alle gemeldeten Brüder auf dem Bahnhof 
Brodnica mit Fuhrwerk erwartet. 
Mit freundlichem Gruß 
Die Sangespfleger: 
In Kongreß⸗Polen: Artur Wenske, Julius 
Gebauer, Wilhelm Tuczek. 
In Poſen-Pommerellen: 


Quittungen 


Für die Predigerſchule in Natura: 

Poroſow: K. Hart Grütze Tynwalde: 1 Pf. 
Butter R. Krauſe 1 Pf. Butter J. Kelbert 2 Pf. 
Butter J. Schritt 2 Pf. Butter J Grunwald 2 Pf. 
Vutter H Moritz 2 Pf. Butter H. Graff 2 Pf Butter 
J. Krauſe 1 Pf. Butter H. Jahn 1 Pf. Vutter Ku⸗ 
ligi: W. Laudin 2 Pf. Butter Krobanosz: B. 
Schmalz Zur Kilo Butter Neubrück: J. Lemke 
3 Kilo Trockenobſt Lodz: Frau Adzia Schwarz 
1 Kalbskeule, Berta Wenske 3 Kilo Käſe 

Mit beſten Dank grüßt 
F. Brauer. 


A. H. Sommer. 


Aoͤreß veränderung. 
Die Adreſſe des Bruders Brauer lautet 
in Zukunft: 
Prediger F. Brauer, Lodz Lipowa 93. 


Die Statiſtik 
für das Jahr 1927 iſt fertig und kann von 
der Schriftleitung bezogen werden. Ein Exem⸗ 
plar koſtet mit freier Zuſendung 50 Groſchen. 


Dem allmächtigen Herrn über Leben und 
Tod hat es gefallen, meinen herzensguten 
Sohn, unſeren inniggeliebten Bruder 


Paul Wulli Strohſchein 


am 18. April im 20. Lebensjahre, nach län⸗ 


gerem Leiden vom Glauben zum Schauen in 
die obere Heimat abzurufen. 

Dieſes zeigen tiejbetriikt. doch in der Hoff: 
nung auf ein Wiederſehen dort oben, an: 


Die trauernde Mutter und Geſchwiſter. 


Tomaszewo, April 1928. 


Druk: „Pomorskie Zaklady Graficzne“ Swiecie n. W. 


